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Härte - 3,0 ; specifisches Gewicht - 6,2 —6,4 mit Demantglanz !
bis Fettglanz . Die Farbe ist weiß ins Gelbliche , graulich , grün - ^

lich , selten blau oder grün ; durchsichtig bis durchscheinend. Er be- >

steht aus 73,7 Bleioxyd und 26,3 Schwefelsäure . Kleine Menge »
von Eisenoxyd , Manganoxyd , Kupferoxyd verunreinigen und sär - I
ben ihn öfters ; er verpufft vor dem Mhrohr , und kömmt auf Bleierz -

lagerstätten vor , doch viel seltener als daS Wcißbleierz . Die wich¬
tigsten Fundorte sind : Zellcrfcld und Tanne am Harz ; St . Bla -

sicn , Badenweiler und Wildschappach im Schwarzwalde , Mösen
am Wcsterwalde , wo er auf Gängen in den ältern Gebirgen , na¬
mentlich mit Kupferkies , Brauneisenstein , Bleiglanz rc. vorkömmt ;
ferner auch in England , Schottland , Spanien , Sibirien , rc.

Er wird mit andern Bleierzen auf Blei benützt.

^ Sippschaft des Zinns .
Das Zinn kömmt in der Natur nicht gediegen vor , sonder »

nur mit Sauerstoff oder seltener mit Schwefel und Kupfer verbun¬

den . Es ist in seinem rcgulinischen Zustand silberweiß , stark glän¬
zend , von hackigcm Bruch , weich , dehnbar , sehr leichtflüßig , krystal -

lisirt nach Vreithaupt , wenn man es langsam erkalten läßt , und den noch

flüßigen Theil abgießt , in sechsseitige » Säulen ; es läßt sich leicht
mit dem Messer schneiden , knirscht beim Biegen stark und klingt -

Es läßt sich zu sehr dünnen Platten ausdehnen , aber nicbt Z»

feinem Draht . Das specifische Gewicht des möglichst reinen ist
- 7,2V12 ; des gegossenen aus Böhmen - 7,312 ; des aus England
- 7,201 ; des aus China , Japan , Ostindien - 7,206 , des aus Malaga
- 7,206 , des gehämmerten - 7,306 .

Wird es bis 106 " k . erhitzt , so wird es spröde bis zum Pul¬

verisiern ; es schmilzt schon bei 182 » k . und läßt sich nur in seift

starker Weißglühhitze verflüchtigen ; ein hannoverscher Kubikfuß Zi » ü

wiegt 375 — 400 Pfund und dehnt sich von 0 ° — 100 0 6 . etwa
aus .

Schwefelsäure und Salzsäure lösen das Zinn in der Wärme
unter Entwicklung von Wasserstoffgas auf ; Salpetersäure aber
verwandelt es nur in unlösliches Zinnoxyd . Da die Reinheit die¬

ses Metalls beim Verarbeiten sowohl, als zur Anwendung bei vie¬

len andern Gelegenheiten ein Haupterforderniß ist, und nicht selten
selbst die besten Sorten aus Gewinnsucht mit andern Metallen , als :

Kupfer , Blei , Eisen , Wismuth verunreinigt sind , so ist eine Prü -
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fung desselben durchaus erforderlich . Es wird zwar schon das
äußere Ansehen viel dazu betragen , die Aechtheit zu erkennen ; je
»lehr dasselbe von der eigenthümlichen , silberweißen Farbe und der
Geschmeidigkeit beim Biegen abweicht , je weniger es ein knisterndes
Geräusch hervorbringt , um so unreiner ist es . Nach Dauquelin
muß das ganz reine Zinnsilbcr weiß seyn ; zieht eS ins Blaue oder
Graue , so enthält es Kupfer , Blei , Eisen oder Antimon . Ein Ge¬
halt von Arsenik macht es weißer , aber auch härter . Schneidet
Man ein Stück Zinn zur Hälfte ab , und zerbricht es darauf , in¬
dem es hin - und hcrgcbogen wird , so verlängert sich das reine
Zinn im Bruche , die Bruchflächen endigen sich in eine Spitze , ha¬
ben eine matte weiße Farbe , und ein weiches , nußartiges Ansehen.
Blei , Kupfer und Eisen machen das Zinn leichter zerbrechlich und
geben ihm einen grauen körnigen Bruch . Die sichersten Kennzei¬
chen der Aechtheit des Zinns geben chemische Untersuchungen .

Ist es kupferhaltig , so wird ätzender Salmiakgeist auf gefeil¬
tes Zinn gegossen, nach einiger Zeit eine himmelblaue Farbe her¬
vorbringen . Um Blei und Wismnth zu entdecken , übergieße man 1
Theil gefeiltes Zinn mit 4 Theilen ganz reinem doppeltem Scheide¬
wasser, lasse es 24 Stunden stehen, in welcher Zeit das reine Zinn
Zu einem weißen Kalk zerfressen , liegen bleibt , das Blei und der
Wismuth aber aufgelöst seyn werden . Zur Prüfung auf Arsenik
löse man das Zinn bei angebrachter Wärme in reiner Salpeter ,
säuere auf ; geschieht die Auflösung nicht vollkommen , und ist der
Rückstand weiß , so ist es Blei ; ist er schwarz , Arsenik. Befindet
sich unter 40 « Theilen Zinn nur 1 Theil Spießglanz , so erkennt
Man dieß schon an den schwarzgraulichen Flecken , die dann das
Weiße Zinnoryd hat . Ist unter dem Zinn ein Zusatz von Zink , so
bekömmt das Zinnoryd eine grünlich graue Farbe ; der hundertste
Theil Wiömuth macht das Zinnoryd grau ; ein 0,05 grau mit Gelb
vermischt ; o,05 Blei macht das Zinnoryd etwas rostfarbig .

Unter den Ziunsortcn ist das ostindische am reinsten , ihm folgt
das cngländischc , dann das teutsche. Unter dem im Handel vor¬
kommenden sind zu bemerken : das Zinn von Malakka , als das vor¬
züglichste , dann das Baukazintt , das aus Mexiko , das engländi -
sche , das böhmische; die niedrigste Sorte ist das sächsische .

Das Malakkazinn wird » nf der Halbinsel Malakka , einer in¬
dischen Insel jenseits des Ganges gewonnen . Man bestimmt die
Nenge des jährlich ausgeführten Zinnes im Durchschnitt über 800



Tonnen (über 2 Millionen Pfund ) . Das Bankazinn , von der

ostindischen Insel Banka , zu der sundischen Insel Sumatra ge¬
hörend , ist gewöhnlich etwas wohlfeiler , als das Malakkazinn .

Auf dieser Insel sind unerschöpfliche Zinnbergwerke , und es werden

jährlich an 3 Millionen Pfunde gutes Zinn ausgeführt . Sowohl
das Malakkazinn , als das von Banka wird dem cngländischc »

Zinn von Cornwallis vorgezogen . Das Erz des Malakka¬

zinns wird zu Wäger nach Quedah , einem wichtigen Seeha¬
fen und Hauptstadt eines gleichnamigen Fürstenthums , ein Paar
Tagreisen weit , gebracht . Hier wird das Metall in Formen ge¬
griffen . Man gießt kleine , 3 Pfund schwere Würfel , Schaalcn ,
Wasserköpfe und Kochgeschirre von jeder Größe daraus . Gewöhn¬
lich aber werden tauförmige Stücke von 40 , 50 , 60 — 80 Pfun¬
den , mit kleinen Vorspringen au den Enden , um sie anfassen zu
können , daraus gegossen. DaS engläudische Zinn ist nach dem

Ostindischen das beste ; in der Regel geht aus England kein

Zinn ungestempelt . Blockzinn ist das aus England kommende in

großen Barren , woraus nachher , des bessern Absatzes wegen , von

den Kaufleuten die kleinen Stangen gegossen werden , die unter dem
Namen Stangcnzinn , etwa eine Elle lang und einen Finger breit ,
bekannt sind. Das cngländischc Zinn mit einem Lämmchcn bezeich¬
net , hält matt für das weichste , beste und reinste ; eine mittlere
Sorte hat das Zeichen einer Rose ; die geringste aber hat zu>»

Stempel einen Ring . Vom engländischcn Zinn verfertigte Geräthe

führen zum Zeichen einen Engel und auch wohl noch das Wappen
der Stadt und des Meisters . Im Französischen , namentlich in

Ronen , sind die Zinngiefier verpflichtet , alles ankommende Zinn zu

probiren , und dann ihren Stempel daraus zu bringen . Dasjenige ,

welches dieselben als das reinste , geschmeidigste und schätzenswcrtheste
befinden , erhält das Osterlamm zur Bezeichnung . Die nächstfol¬

gende Sorte , von geringerer Geschmeidigkeit, wird mit einer Gans -

pfotte bezeichnet; die darauf kommenden von geringerem Gehalte mit

2 , 3 —4 Gäusepfotten . Das Malakka - und Bankazinn wird von

der ostindischen Kompagnie nach Kavcliugs zu 4000 Pfund netto

in Handel gebracht ; es ist mit dem Stempel desselben versehe » ;

das cngländifche Zinn , welches vorzüglich in den Grafschaften
Devon und Cornwall gewonnen wirA kömmt entweder in Stange »,

Blöcken oder Tafeln in Handel ; die erster » von 3 —35 Pfunden ;

die Blöcke von 250 —380 Pfunden ; die Tafeln haben 2 Fuß Länge,
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1 Zoll Breite und 6 Linien Dicke ; das aus dem spanischen Ame¬
rika wird in Platten von 120 — 130 Pfunden gebracht . Vom böh¬
mischen Zinn ist in Wien eine Hauptniederlage . Sächsisches Zinn
kömmt besonders von Altenberg , Geyer rc. und wird in ganzen
und halben Fässern zu 5 oder 2 ^ Zentnern , von 112 Pfund Berg -
gewicht versandt . Das in Teutschland am meisten verarbeitet wer¬
dende Zinn ist eine gewisse verhältnißmäßige Versetzung des Zinns
mit Blei , man nennt dasselbe Probe -, Pfund - oder Kronncnzinn . Es ent¬
hält in der Regel Blei , und sollte mit gutem Gewissen nicht zu Geräthen
Verwendet werden , worinn man Speisen oder Getränke aufbewahrt .

Die teutschen Zinnwaaren könnnen folgenden Zinngehalt ha¬
ben : Besieht das verarbeitete Zinn aus 1 Theil Zinn und 1 Theil
Blei , so heißt es pfundiges und hat ein specifisches Gewicht von
8,8640 ; aus 2 Theilen Zinn und 1 Theil Blei , so heißt es zwci-
pfündigcs , specifisches Gewicht 8,2669 ; aus 3 Theilen Zinn und 1
Theil Blei , dreipfündiges , specifisches Gewicht - 7,9942 ; aus 4 Thei¬
len Zinn und 1 Theil Blei , vicrpfündiges ; aus 5 Theilen Zinn
und 1 Theil Blei , fünfpfündiges ; 10 Theilen Zinn und 1 Theil
Blei , fünfzehupfündigcs auch Rosen oder sogenanntes engländischeS
Zinn . Ferner kommen Lcgirungen von 2 Theilen Zinn und 13
Theilen Blei , specifisches Gewicht - 9,2653 ; 1 Theil Zinn und 2
Theilen Blei , specifisches Gewicht 9,5535 ; 2 Theilen Zinn und 5
Theilen Blei , specifisches Gewicht 9,7701 ; 1 Theil Zinn und 3
Theilen Blei , specifisches Gewicht 9,9387 ; 2 Theilen Zinn und 7
Theilen Blei , specifisches Gewicht 10,0734 ; 1 Theil Zinn und 4
Theilen Blei , specifisches Gewicht 10,1832 ; 3 Theilen Zinn und 2
Theilen Blei , specifisches Gewicht 8,4973 ; 5 Theilen Zinn und 2
Theilen Blei , specifisches Gewicht 8,1094 , vor .

Der Gebrauch des Zinnes zu verschiedenen Gefäßen und Gc -
räthschaften ist bekannt . Die alten Phönizier verfertigten schon
Mancherlei Dinge aus Zinn und holten es aus Spanien und Eng¬
land . Die Hebräer kannten es zu Moses Zeiten , ebenso die Grie¬
chen und Römer in frühester Zeit . Mos . 4 B . 31 . Homer Jliaö
23,560 . kli » . IV . 34 . XXXIV . 20 47 . Dünn gewalztes reines
Zinn heißt Staniol oder Zinnfolie und wird sowohl zum Belegen
der Glasspiegel , als auch zu andern Zwecken angewendet , dann
Zu manchen andern Belegen mit Verzierungen , zur Folie der un-
ächtcn geschliffenen Steine . Der Staniol und die Mächten Sil¬
berblätter sind dick. In England werden die Zinnfolien
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durch besonders dazu eingerichtete Streckwerke verfertigt . Matt
hat die Staniolblätter verschieden gefärbt , als roth , gelb , blau ,
schwarz rc. Sie werden nach Schachteln , worin ein Groß oder
12 Dutzend Blätter sind , verkauft , oder auch im Großen nach
dem Gewichte gehandelt , wobei man hinsichtlich der Beschaffenheit ^
und Größe , Spiegel - und Tischlerfolic unterscheidet und sie nach ^
verschiedenen Zollmaaßcn erhält ; zu beziehen sind sie aus England ,
Wien , Brüssel , Nürnberg , Fürth , Erlangen rc. Es gibt Metall - >
und Glasspiegcl . Am gebräuchlichsten sind die Glasspicgel , deren
Rückseite init Folie belegt ist. Man bedient sich hierbei der Zinn¬
folie . Dieselbe hängt für sich an dem Glase nicht an ; um die
Anhängung zu bewirken , benetzt man die Zinnfolie mit Quecksilber ,
reibt sie mit einem Hasenlauf oder nur mit Fingern , um Amal --

gamirnng zu bewirken , legt Fließpapier darauf , und über dieses ^
eine reine und trockene Spiegclplatte . Hierauf entfernt man durch
langsames Wegziehen des Papiers den Schmutz vorn Quecksilber
und drückt die Glasplatte fest an . Das Amalgam « hängt sich am
Glase fest , und der Spiegel ist fertig .

Das reine Zinn verbindet sich im Allgemeinen leicht mit an¬
dern Metallen . Die meisten Geschmeidigen werden durch einen
Zusatz desselben spröde und weniger geschmeidig. Eine Legirung
von Kupfer und Zinn nennt mau Kanonengut oder Bronze .

Eine Mischung von 64 Theilen Kupfer und 29 Theilen Zinn ,
oder 32 Theilen Kupfer , 15 Theilen Zinn , 1 Theil Messing und
1 Theil Arsenik gibt eine vorzügliche Metallmischung zu Metall -
spiegeln . Diese Art Spiegel wendet man in der Regel nur bei
Teleskopen an . Nach Simons sollen 2 Theile Kupfer mit 1 Theil
Zinn das beste Spiegelmetall geben . Die Metallspiegel selbst wer¬
den erst gegossen, dann geschliffen , und zuletzt sorgfältig polirt .
So gibt 9 Prozent Zinn und 91 Kupfer das Stückgut oder Ka -
noncnmetall . Die Glockenspeise dagegen besteht aus 25 Prozent
Zinn und 75 Kupfer , ist mehr gelblichgrau von Farbe , sehr fein¬
körnig im Bruche , spröde und sehr hart , daher klingend in dünnen
Stücken , auch ist sie dünnflüssiger als Kanonengut . Wird sie
glühend im Wasser abgelöscht , so erlangt auch sie einen gewissen
Grad von Hämmerbarkeit . Metall zu Uhrglockcu : 100 Kupfer >
33 Zinn . Bronze zu Medaillen : 100 Kupfer , 8 — 12 Zinn , wo¬
bei ein wenig Zink und Blei nicht nachtheilig sind.

Bronze zu den Rackcln oder Farbenmessern der Kattun - Wal -
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M - Druckmaschine : 100 Kupfer , 1« Zinn , 13 Zink. Bronze zu
Bildsäulen , Büsten ic. 100 Kupfer , 30 Zinn oder 100 Kupfer ,2 Zinn , tz Zink , Blei ; oder 100 Kupfer , 12 Zinn , 25 Zink ;

i oder 100 Kupfer , 5 Zinn , 12 Zink , 4 Blei . Die Mischung aus
19 Theilen Kupfer und 1 Theil Zinn ist goldgelb und heißt

; Chrysokalk.
Die Zusammensetzung aus Zinn und Kupfer zeigt folgendes

! specifisches Gewicht : wenn sie enthält auf 1 Theil Zinn 1 Theil
Kupfer , specifisches Gewicht 8,70 ; 3 Theile Kupfer - 8,83 ;
6,25 Thle . Kupfer 8,76 ; 12,5 Kupfer 8,76 ; 16,7 Kupfer 8,78 .

Aus Bronze verfertigt man die mannigfaltigsten Arbeiten ,
Z. B . Figuren , Leuchter und Kronleuchter , Lampen , Uhrkästen,
Rahmen , Schreib - und Feuerzeuge , Glocken , Verzierungen auf
Möbel , ferner Schnallen , Armbänder , Ketten , Ohrgehänge rc.

! DaS beste Verhältniß der Mischung zu Bronze ist nach d^ Arcet
164 Theile Kupfer , 36 Theile Zink , 6 Theile Zinn , 3 Theile Blei .

I Eine Metallmischung aus 3. Theilen Zinn , 2 Theilen Blei
i und i Theil Antimon ist so hart , daß sie zu Nageln gegossen,
^ steh durch eichene Bretter schlagen läßt und dem Rost sehr gut
I widersteht . Die Rosesche Mischung (2 Theile Wismuth , 1 Theil
I Blei und 1 Theil Zinn ) oder die tL Arcctsche (8 Theile Wismuth

^ Theile Blei und 3 Theile Zinn ) ist durch ihre Schmelzbarkeit noch
unter dem Siedpunktc des Wassers ausgezeichnet , daher sie zur
Vervielfältigung metallener Abdrücke von einem hölzernen Modelle ,
iur Darstellung von Stereotypen , von Modellen in der Kattundru -
ckcrci , zu Sicherhcitsvendilen bei Dampfkesseln rc. empfohlen werden .

Die Oberfläche mancher Metalle , z . B . des Eisens , Kupfers ,
Messings überzieht man mit Zinn , weil dieß der Oxydation we-
uiger unterworfen ist , als jene . Man reinigt die Oberfläche des
!u verzinnenden Metalls mit verdünnter Schwefelsäure , und scheuert
wit Sand dasselbe völlig blank , dann erwärmt man es mäßig ,
kUeßt geschmolzenes Zinn und etwas Salmiak oder Kolophonium -
pulver darauf , und reibt das Zinn mit einem wollenen Lappen auf

Oberfläche aus , was man verzinnen nennt . Die Verzinnung
! des Eisenbleches geschieht nach Berzelius auf folgende Weise : das
! ^'ism wird in verdünnte Schwefclsäucre gelegt , um das Oryd -

häutchen abzulösen ; darauf wird das Blech mit Sand gescheuert
w'd alsdann zuerst in geschmolzenen Talg und darauf in Zinn ge-
stcllct , welches unter einer Decke Talg geschmolzen ist . Die ganze



23 «

Masse des Eisens wird dabei vom Zinn durchdrungen , so daß,
wenn das Blech nach einiger Zeit herausgenommen wird , dasselbe
durch und durch zinnhaltig ist. Auf der Oberfläche bleibt eine
dünne Lage von Zinn zurück, welche das Eisen bedeckt . Je rei¬

ner das Zinn war , desto pollirtcr fällt die Oberfläche des Zinnes
aus . In England wendet man das sogenannte Ehrainrin dazu
an , aber in andern Ländern bedient mau sich des Blockzinns , wel¬

ches einen unebenen , durchaus nicht polirtcn Ucberzug gibt , der,
um eine glatte Fläche zu bekommen, mit einem polirten Hammer
geschlagen werden muß.

Äie von Akard erfundene Methode , dem verzinnten Eisenblech
eine krystallinische Oberfläche zu geben , Metallatlas genannt , be¬

schreibt . Berzelius mit folgenden Worten : Es wird so gebildet , daß
man die Blechplatte erhitzt , bis das Zinn auf ihrer Oberfläche ge¬
schmolzen ist , wonach es auf der einen Seite durch UebergießeN
mit Wasser abgekühlt wird . Das Zinn schießt dann in krystallini¬
schen Verzweigungen an , ähnlich dem Eeisen auf unsern Fenster¬
scheiben. Die Krystallisation ist aber nicht sogleich sichtbar , weil

sie von dem zuerst erstarrten Metallhäutchen verdeckt ist. Je schnel¬
ler die Abkühlung geschieht , um so kleiner werden diese Krystall -

erzeugungen , wodurch es also von dem Künstler abhängt , mit

der Temperatur des abkühlenden Wassers ihre Größe zu bestimme»-

Wird das Blech an einem Punkte so erhitzt , daß

das Zinn von diesem gegen die Peripherie zu schmilzt , st

entsteht ein Krystallkorn , der diesen Fleck zum Mittelpunkte

hat . Mit einem in Zinn eingetauchten Löthkolben kann ma>>

auf der Hintern Seite Buchstaben oder Figuren zeichnen, wel¬

che auf der entgegengesetzten sichtbar werden . Man bedeckt das

Blech mit Harz auf der Seite , wo die Zeichnung angebracht wer¬

den soll, und der Löthkolben muß so heiß seyn , daß das Zinn bel

dessen Berührung schmilzt. Um die Krystallisation darzustellen , öe-

streicht man die entgegengesetzte Seite mit einem Gemenge vo»

Ehlorwasserstoffsäuere und Salpetersäucrc , das nicht sehr conccN-

trirt seyn darf , weil sonst die ganze Zinnbcdeckung leicht abgelöst
wird , und wenn die Krystalle mit hinreichendem Glänze hervorge¬
treten sind , taucht man das Blech in reines Wasser ein ; eS w '.rd

dann einige Mal mit etwas kaustischer Kalilauge überstrichen , »»'

das dünne Häutchen von Zinnoryd , welches das Wasser öfters au
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der Säuere niederschlägt , wegzunehmen , wonach das Blech mit
reinem Wasser wieder abgespühlt wird . Um die Krystallfigurcn
glänzend zu erhalten , muß das Blech nachher mit einem durchsich¬
tigen Firniß überzogen werden . Als Ursache, warum die Säuere
Mir die nicht krystallinische Bedeckung zuerst ablöst , gibt Berzelius
"n , daß schnell erstarrte und unregelmäßig krystallisirte Theile von
allen Auflösungsmitteln eher aufgelöst werden , als regelmäßig kry¬
stallisirte . Man kann auch eiserne , kupferne oder messingene Ge¬
genstände auf nassem Wege verzinnen , wie es von den Stecknadel -
Machern geschieht; 2 Theile Alaun , 2 Thlc . Kochsalz mitl Thl . Weinstein
werden in einem cmaillirten , eisernen Gefäße im warmen Wasser
gelöst , und eine ganz kleine Menge Zinnsalz zugesetzt. Die zu
verzinnenden Gegenstände bringt man in die noch warme Flüßig -
keit und wirft ein Stück Zinn oder Zink hinein , durch dessen Be¬
rührung mit dem zu verzinnenden Gegenstände eine zersetzende elek¬
trische Einwirkung auf die Zinnauflösung ausgeübt wird . In we¬
nigen Augenblicken ist das Metall mit Zinn überzogen . Durch Rei¬
ben mit einem leinenen Lappen erhält der matte Zinnüberzug Glanz .
Mit zinnernen Gefäßen muß man aber sehr vorsichtig umgehen ,
weil das Zinn meist mit Blei versetzt ist und dieses noch überdieß
fast immer noch etwas Arsenik enthält . Wenn der Bleigehalt der
Legirnng Z der Masse nicht übersteigt , so löst sich in der zur Be-
teitung der Speisen angewendeten Säuere z. B . im Essig kein Blei
auf ; wohl aber , wenn der Bleigchalt größer ist. Man muß die
längere Aufbewahrung sauerer Speisen in Zinngefäßcn ( sie seyen
bleihaltig oder nicht) jedenfalls vermeiden , da sich immer in den
freien Säuren Zinn auflöst . Zinn und Blei wirken in dem mensch¬
lichen Körper sehr schädlich.

Das Schwefelzinn (Musivgold ) erhält man durch Sub¬
limation eines Gemenges von 12 Gewichtstheilen Zinn , 6 Queck-
stlber , 7 Schweselblumen und 6 Salmiak . Das Quecksilber dient
stw feinen Zcrthcilung des Zinnes . Der Salmiak mindert die Hitze,
wodurch , wenn sie zu hoch steigt , das am Boden des Kolbens
bleibende Schwefelzinn schwarz wird . Das Musivgold besteht aus
goldgelben sehr weichen und abfärbenden Blättchen , deren man sich
stw Bereitung des Goldpapiers , des Goldfirniffes , zum Bronoi -

rc. bedient . Zinn , Wismuth und Quecksilber geben das Mu -
fwsilbcr. Das Zinnoryd wird theils als Polirmittel , theils als
Zusatz zur Glasur der Fayanee und weißen Töpfcrwaarcn ge-



rrrrs
braucht . Das Zinnchlorür (Zinnsalz ) gebraucht man häufig in der

Färberei als Beize .
Das Zinnchlorid (Komposition ) und Zinnchlorür geben mit

organischen Farbstoffen gefärbte Niederschlüge , welche Verbindungen
jener Farbstoffe mit Zinnorydul oder Zinnorydhydrat sind . Zu
demselben Zwecke bereitet man auch Bankroftsbeize , ein flüßiges
Gemenge von Zinnchlorür mit schwcfclscucrm Zinnorydul , das matt

durch Auflösen von Zinn in einem Gemische von Schwefelsauere
und Salzsäucre erhält .

In Europa liefert England (die Grafschaft Cornwallis ) schon
seit den ältesten Zeiten beiwcitem das meiste Zinn , noch jetzt jähr¬
lich gegen 50,000 — 160,000 Zentner ; dann folgen Spanien , Böh¬
men und Sachsen . Aber am reichsten an Zinn scheint Ostindien
zu seyn , wo blos die Insel Banca und Limgin bei Sumatra in

manchen Jahren 60,00V Zentner meist nach China ausführen .
Südamerika und Mexiko sind mit diesem Metall reich begabt . Der
Zentner Zinn kostet bei uns 70 — 76 Gulden . Bekannt sind :

I . Der Zinnstcin , oder das Zinnoryd , Zinnerz .

Die Krystalle sind quadratische Oktaeder und fast immer in

Zwillingen . Härte - 6 —7,0 . Das specifische Gewicht - 6,8 — 7,0 .

Farblos und gefärbt ; gclblichwciß bis weingelb und hyazinthroth ,

gewöhnlich aber braun in verschiedenen Nüanyen bis pechschwarz,
alle Farben trübe ; Demantglanz in Glas - und Fettglanz ziehend ;

halbdurchsichtig bis undurchsichtig .
Er besteht aus Zinnoryd , und enthält im reinsten Zustande

78,67 Zinnmctall und 21,33 Sauerstoff . Eisen und Manganoryd ,

Kieselerde , Thonerde , Tanteloryd verunreinigen diese Zusammen¬
setzung mehr oder weniger , doch steigt kie Quantität solcher ver¬

unreinigender Beimengungen nicht leicht über 5 Prozent . Mit

Soda wird er auf der Kohle reduzirt . Man unterscheidet :
l ) Den Zinnspath oder das spathige Zinnerz , ZinN -

graupen . Hiehcr rechnet man die krystallisirtcn und derben blät-

trigen Vorkommnisse, welche man bisweilen auch in nadelsörmigeN
Krystallen findet und in dieser Gestalt Nadelzinncrz heißt . Sie

besitzen die höchsten Grade des Glanzes , der Durchsichtigkeit »nd

Reinheit . Ferner kömmt er noch in Geschieben vor und hat einen

muschligen ins Splittrige übergehenden Bruch .
Es ist das reichste und vcrbreitetfte Zinnerz , aus welchen



größtenteils das Zinn gewonnen wird . Sein Vorkommen ist auf
Gängen und Lagern oder Stockwerken in den ältern Gebirgsarten
rn Begleitung von Quarz , Glimmer , Topas , Flußspath . Es fin¬
det sich aber auch auf sekundären Lagerstätten im sogenannten Sei -

> fengcbi
'
rge , endlich auch als zufälliger Gemengtheil in manchen

Graniten und eingesprengt in Porphyr . Zinnwalde , Schlagge -
walde , Joachimsthal und Graupen in Böhmen ; Altenberg , Ehrcn -

^ friedcrödorf , Geyer , Johanngeorgenstadt in Sachsen ; Gieren in
Schlesien sind die Orte , wo in Teutschland Zinnspath gewonnen
Mird ; in England sind es hauptsächlich St . Agnes , St . Austle
und Redruth ; in Frankreich St . Leonard im Departement der hohen
Bicnnc ; besonders sind noch zu bemerken Spanien , Ostindien , China ,Südamerika und Meriko .

2 . Das Holzzinn , faserige Zinnerz , kornisches
Zinnerz . Dieses umfaßt die nierenförmigen und kugeligen Stü¬
cke mit krumschaliger Zusammensetzung von büschelförmig zartfase¬
riger Strucktur , die unreiner sind, ein geringes specifischesGewicht(6,3 —6,4 ) und eine etwas mindere Härte (5,5 —6,0 ) besitzen und
undurchsichtig sind . Farbe Haarbraun , gelblichgrau oder gelblich-
lveiß, matt oder nur schwach seidenglänzend . Man hat es bis
letzt nur in Cornwallis , Brasilien und Meriko in stumpfeckigen oder
rundlichen Körnern gefunden .

Es wird wie das Vorhergehende benutzt .

II . Der Zinnkies , Schwefelzinn .
Die Krystalle sind Würfel , aber selten ; meistens derb oder

eingesprengt vorkommend . Die Farbe ist stahlgrau ins Messing¬
tzelbe, außen gelb angelaufen , auf dem Strich schwarz , metallglän -
öe»d ; im Bruche uneben bis muschlig . Härte - 4,0 ; das specifische
Gewicht - 4,3 , besteht aus 30,0 Kupfer , 26,5 Zinn , 30,5 Schwe¬fel nebst einer Einmengung von 12,0 Eisen .

Man hat es bis jetzt nur in St . Agnes in Cornwallis ge¬funden . Es wird auf Kupfer und Zinn bcnützt .

IQ Sippschaft des Zink.
Das Zink (Spiauter ) , ein von den Alten nur als Oryd unter

dem Namen Kadmia ( ? U,i . » ist . nat . XXXM . 31 . XXXIV . 22 .e't 53) gekanntes schweres , unedles Metall , wurde von Albert von^ vllstädt im 13 . Jahrhundert unter dem Namen Nareasitn amen
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